
 
Reisebericht Architekturreise München
21. bis 24. Oktober 2020

„Werke dauern lange, so lange, wie sie uns beschäftigen. 
Je länger sie dauern, umso reicher können sie werden. 
Was fertig ist, was niemanden mehr berührt, ist am Ende.“ 
Günter Behnisch
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Tag 1 Mittwoch 21. Oktober 2020 
 

Nachdem in diesem Jahr Corona-bedingt nicht an Fernreisen 

zu denken war, haben wir uns alle schon sehr gefreut zumin-

dest eine innerdeutsche Exkursion durchführen zu können.

Unsere 11-köpfige Reisegruppe besucht die bayerische Metro-

pole und hört, dass die rasant wachsende Einwohnerzahl und 

die damit verbundene Suche nach bezahlbarem Wohnraum die 

Stadt vor große Herausforderungen stellt. 

Um 16.00 Uhr treffen wir uns in der Hotellobby und wir spa-

zieren von unserem am Sendliger Tor gelegen Hotel durch die 

Sendliger Straße zum Jüdischen Zentrum. Von Claudia erfah-

ren wir, dass der Entwurf von dem Saarbrücker Architekturbü-

ro Wandel Hoefer Lorch stammt, die den Wettbewerb 2001 für 

sich entschieden hatten. Die Platzgestaltung und Grünplanung 

stammt von der Landschaftsarchitektin Regina Poly aus Berlin.

Der Entwurf für Synagoge, Museum und Gemeindezentrum 

sieht drei getrennte Baukörper vor, die sich in ihren Dimen-

sionen zwar in den kleinmaßstäblichen Kontext des Jakobs-

platzes einfügen, durch ihre Schrägstellung auf dem Platz je-

doch einen klaren städtebaulichen Akzent setzen.

Die Maßstäblichkeit des städtebaulichen Entwurfs orientiert 

sich dabei an der vorhandenen kleinteiligen Bebauung und prä-

sentiert sich dennoch durch die Platzierung im Stadtraum als 

zusammengehöriges Ensemble. 

Die „Ohel-Jakob-Synagoge“ besteht aus einem 20 Meter hohen 

Glaskubus, die Konstruktion, die uns an Davidsterne erinnert, 

wird durch ein vorgelagertes Bronzegewebe strukturiert. 

Unterhalb des transparenten Baukörpers befindet sich ein acht 

Meter hoher Sockel aus unbehandeltem Travertin. Claudia er-

klärt uns, dass er ohne jede Öffnung ausgeführt wurde und so 

Assoziationen an die Klagemauer in Jerusalem wecken soll. 

Explizites Ziel des Entwurfes sei die Assoziation von zwei archi-

tektonischen Grunderfahrungen des Judentums: Tempel und 

Zelt gewesen. 

Nachdem wir die  Gebäude von allen Seiten betrachtet haben 

gehen wir zum Stadtmodell, wo uns Claudia einen Überblick 

über die städtebaulichen Zusammenhänge gibt. 

Von hier schlendern wir weiter, vorbei am Wohnhaus am 

Oberanger von Staab Architekten zum Hofstatt-Areal. Wir er-

Ohel-Jakob-Synagoge © a-tour
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fahren, dass dieses von den Schweizer Architekten Meili, Peter 

errichtet wurde. 

Hier habe früher die Zentrale der SZ und der Münchner Abend-

zeitung gelegen, so Claudia. Das Areal der „Verbotenen Stadt“ 

sei 2008, nach dem Umzug der SZ in ein Hochhaus an den 

Ostrand von München, entwickelt und Ende 2013 der Öffent-

lichkeit zugänglich gemacht worden. 

Der Ausdruck „Stadt“ ist nicht übertrieben, denn es handelt sich 

um ein komplexes Areal und entsprechend vielschichtig war die 

Aufgabe. Die gewachsene Struktur, die städtebauliche Lage im 

Herzen der Münchner Innenstadt, der Denkmalschutz – all das 

war mit dem Ehrgeiz der Architekten, eigenständige Gebäude 

für gänzlich neue Nutzungen zu entwerfen, zu vereinen. Aus 

den ehemaligen Redaktions- und Druckereigebäuden ist so ein 

mischgenutztes Ensemble mit Wohnungen, Einzelhandel und 

Büros entstanden. 

Oberirdisch verbindet eine neue öffentliche Passage, typisch 

für München, die Einzelgebäude. Sie bildet mit gegenläufig 

schwingenden Bändern – den Schaufenstern und einem Wer-

beband – eine dreiarmige organische Figur.

Wir betreten den Hauptzugang der Passage an der Sedlin-

ger Straße rechts des ehemaligen Redaktionsgebäudes. Die 

Werksteinfassade nimmt die Plastizität des alten SZ-Baus auf. 

Zusammen mit zwei Einzeldenkmälern bildet das Haus einen 

ruhigen Innenhof. 

Auf der Rückseite des Areals besuchen wir ein zum Ensem-

ble gehörendes Wohnhaus. Die Gebäudeteile unterscheiden 

sich durch leicht abgestufte Putzfarben und -strukturen. Bei 

den 65 Wohnungen hätten die Architekten, trotz der dichten 

Innenstadtlage, darauf geachtet über Lufträume eine gute Be-

lichtung zu ermöglichen. Die Maisonette-Wohnungen bilden im 

Erdgeschoss mit sogenannten „Cages“ eine Übergangszone 

zwischen öffentlichem und privatem Bereich. Die überwiegend 

zweigeschossigen Wohnungen der oberen Etagen sind über 

Stichflure erreichbar. Wir haben das Glück, dass ein Tor offen 

steht und schummeln uns in einen der Innenhöfe und haben so 

die Möglichkeit das Ensemble 1:1 zu erleben. 

Um die Ecke gelangen wir zum Färbergraben. Claudia berichtet 

uns vom frevelhaften Abriss des „Schwarzen Hauses“, des Ver-

waltungsgebäudes des Süddeutschen Verlags, welches in den 

60er Jahren von Detlev Schreiber, Herbert Groethuysen und 

Hofstatt-Areal © a-tour
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Gernot Sachsse hier errichtet wurde. Der Aluminium-Glasbau 

in der Mies-Nachfolge sei den Investoren im Weg gewesen und 

trotz erheblicher Proteste sei das qualitätsvolle und völlig in-

takte Gebäude 2009 abgerissen worden.

Weiter spazieren wir vorbei an der Frauenkirche und durch den 

Schäffler Hof, der vom Schweizer Architekten Ivano Gianola 

stammt und einer der ersten Passagen Münchens war, zu den 

Fünf Höfen.

Wir hören von unserem Guide das die Basler Stararchitekten 

Herzog & de Meuron das Konzept für das riesige Quartier ent-

wickelten, nachdem sie den dafür ausgeschriebenen Wettbe-

werb im Jahr 1997 gewonnen hatten. 

Der historisch gewachsenen Struktur der Stadt entsprechend, 

wurde hier das zu bebauende Quartier in sechs Häuser geteilt, 

die durch Höfe und Passagen miteinander verbunden werden. 

Die „Fünf Höfe“ sind somit eine zeitgemäße Umsetzung sowohl 

der Parzellenstruktur der Altstadt, als auch der Großform der 

gegenüberliegenden Residenz mit ihren charakteristischen 

Innenhöfen. Mit diesem sensiblen Einfügen in das historische 

Umfeld hätten sich Herzog & de Meuron in der Konkurrenz 

gegen Mitbewerber wie Norman Foster, Giorgio Grassi, Domi-

nique Perrault, Steven Holl und Francis Soler durchgesetzt. 

Mit der Gestaltung der einzelnen Häuser seien aber auch ande-

re Architekturbüros beauftragt worden. Neben den von Herzog 

& de Meuron entworfenen Gebäuden der HypoVereinsbank, 

der Kunsthalle und einem Wohn- und Geschäftshaus, wurden 

zum Beispiel das „Saalgebäude“  sowie der Amirahof mit den  

49 Wohnungen von Hilmer & Sattler geplant.

Wir sehen die vorgelagerte Metallkonstruktion, die der dahinter 

liegenden Glasfassade als Sonnenschutz dient. Die beweg-

lichen gelochten Metallelemente evozieren das Bild einer tex-

tilen Oberfläche, die uns an Gottfried Sempers Definition von 

„Wand“ als „Gewand“ erinnert. Das Licht wird förmlich gesiebt 

und steigert die sinnliche Wahrnehmung des Tageslichts im In-

nern. 

Wir gehen hinein und erleben wie das Gebäudevolumen sich 

wie eine Füllmasse um die in den Block geschnittenen Höfe 

und Innenräume legt. Die Salvatorpassage bildet mit ihren 14 

Meter hohen Wänden, die vollständig mit Glas verkleidet sind, 

das Zentrum. Unter dem Gitterrost der Decke sind Schlingpflan-

Fünf Höfe © a-tour
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zen aufgehängt, die so eine Art „hängenden Garten” bilden. Wir 

schlendern die 90m lange Passage entlang und machen den 

einen oder anderen Abstecher in die Höfe.

 

Im letzten  Viscarihof ist die acht Tonnen schwere Spiralkugel 

„Sphere“ nicht zu übersehen: Steht man darunter und schaut 

nach oben, blickt man in einen eigenen Raum, das Innere der 

Kugel. Ólafur Elíasson möchte damit die Vernetzung unserer 

Welt symbolisieren, erfahren wir.

Alle wollen noch mehr sehen und so zeigt uns Claudia noch die 

Salvatorgarage. Sie erläutert uns, dass Franz Hart hier 1964 

einen markanten Parkhausneubau, dem zum Salvatorplatz hin 

ein einbündiger Bürotrakt vorgelagert ist, errichtete. Dabei habe 

sich Hart an der Pfeilergliederung der gegenüberliegenden 

spätgotischen Salvatorkirche – und in der Wahl des Fassaden-

materials an der unmittelbar angrenzenden mittelalterlichen 

Stadtmauer orientiert. Charakteristisch sei das Fassadendetail 

der versetzt angeordneten Lüftungsschlitze mit hochkant einge-

stellten Lochziegeln. 

Eine dringende Sanierung der beschädigten Gebäudestruktur 

sei mit einer Aufstockung verbunden gewesen, welche den 

Denkmalcharakter des Parkhauses zu berücksichtigen hatte. 

Die neue Fassade der Aufstockung aus verzinktem Stahl , des 

Architekten Peter Haimerl kontrastiert mit der Schwere der alten 

Backsteinfassade. Das Stahlgeflecht sorgt für die gewünschte 

Be- und Abgrenzung und bildet eine ebenso robuste wie signifi-

kante Einfassung der neuen Stellplätze. 

Das Muster der neuen Fassade aus verzinktem Stahl sei nicht 

ein zufälliges Mikado von Stahlstäben, auch kein rhythmisches 

Arrangement, sondern es wurde computergeneriert, so Clau-

dia. Ausgehend von Stäben in der Breite des dünnformatigen 

Ziegels des Bestandsgebäudes und einer Stablänge von 1,50 

Meter sei digital ein ornamentales Geflecht entwickelt worden, 

das keine florale Girlande sei, sondern aus im Computer sich 

selbst generierenden Wachstumsstrukturen entstand. Mit Hil-

fe eines computergesteuerten Plasma-Schneidegerätes seien 

direkt aus 30 Millimeter dicken Stahlblechplatten 64 Felder von 

jeweils 2,50 Metern Breite und bis zu 8,50 Metern Höhe heraus-

geschnitten worden. 

Wie sich hier Opulenz und Einfachheit vereinen, fasziniert uns. 

Wir fahren mit dem Aufzug auf das oberste Parkdeck und er-

leben über den Dächern von München einen technischen, pa-

Fünf Höfe © Ruth Baumgartner
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Maxburg © a-tour

radiesischen Ort in ornamentalem Funktionalismus, üppig und 

gleichzeitig industriell gestaltet. Er ist eine vitale, erfrischende 

Alternative zu den puristischen, schmucklosen Parkhäusern, 

die sich üblicherweise in den Innenstädten befinden.

Da zwar alle schon ziemlich viel gelaufen sind aber der Archi-

tekturhunger noch immer nicht gestillt ist, zeigt uns Claudia 

zum Tagesabschluss noch ein weiteres Highlight, die Neue 

Maxburg.  

Wir erfahren, dass sie von Sep Ruf und Theo Pabst an der Stel-

le der im Zweiten Weltkrieg zerstörten Herzog-Max-Burg errich-

tete wurde. Claudia erklärt uns, dass sie eines der herausra-

genden Gebäude des Wiederaufbaus in Deutschland darstellt. 

Im Gegensatz zur ehemals in sich abgeschlossenen Anlage der 

Wittelsbacher aus dem 16. Jahrhundert mit Innenhöfen schufen 

die Architekten hier nach gewonnenem Wettbewerb eine offene 

Anlage für die Bürgerinnen und Bürger. 

Die Verbindung eines modernen, großzügigen Geschäfts- und 

Verwaltungsneubaus mit dem erhaltenen Turm der alten Her-

zog-Max-Burg aus der Spätrenaissance ist ein Musterbeispiel für 

eine harmonische Verbindung von Alt und Neu und für eine eben-

so eigenständige wie auch kontextuelle moderne Architektur.  

Wir sehen wie die Architekten aus den Proportionen des erhal-

tenen Turms den Rhythmus der neuen Fassade entwickelten. Im 

Westen akzentuierten sie die Anlage durch den rundum verglasten 

Ausstellungspavillon, im Osten bildet das Verwaltungsgebäude 

des Erzbischöflichen Ordinariats mit der wiederaufgebauten pro-

fanierten Karmeliterkirche den Abschluss der Neuen Maxburg.  

Wir sind begeistert und machen uns nach den gewonnen Ta-

geseindrücken auf zu unserem Abendessen im Spatenhaus.

Tag 2 Donnerstag 22. Oktober 2020 
 

Wir treffen uns um 9.00 Uhr in der Hotellobby. Mit der U-Bahn 

geht es heute zunächst nach Nymphenburg zum Rotkreuzplatz 

und zu Fuß weiter zur Herz-Jesu-Kirche.

Wir erfahren, dass, weil der Vorgängerbau aus dem Jahre 1951 

abgebrannt war, die katholische Pfarrkirche Herz Jesu im Jahr 

2000 nach Plänen von Allmann Sattler Wappner Architekten 

neu errichtet wurde. 

 

Uns tritt ein kubischer Bau mit seiner 14 Meter hohen gläsernen 

blauen Frontseite und (halb-) transparenten Wänden entge-

Max burg
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gen. Innerhalb eines äußeren „Glaskastens“ steht ein weiterer  

hölzerner Kubus, in den abhängig vom Sonnenstand durch 

Holzlamellen unterschiedlich viel Licht eindringt.

Claudia erklärt uns, dass die blaue Vorderseite sich wie ein rie-

siges Tor vollständig öffnen lässt. Dies geschehe allerdings nur 

an hohen Feiertagen und sei für unseren Besuch nicht möglich 

gewesen zu arrangieren. So betreten wir die Kirche durch zwei 

kleinere Türen. 

Wir sehen, dass die Vorderseite aus 24 x 18 Quadraten be-

steht, die wiederum aus kleinen Quadraten mit Mustern aus sti-

lisierten Nägeln bestehen. Ein eigens entwickelter Code, in An-

lehnung an die Keilschrift, bestehend aus der unterschiedlichen 

Anordnung dieser Nägel zitiert in immer wiederkehrender Form 

die Passion Christi nach Johannes 18-20, so Claudia.

Durch eine zweite durchsichtige Glasschicht mit blauen Nägeln 

erscheinen einige Teile der Fläche in dunklerem Blau und es 

entsteht schemenhaft das Bild eines hellblauen Kreuzes. 

Wir sehen zunächst den Kreuzweg, der um den inneren Kubus 

herum führt. Dann gehen wir hinein in den hölzernen Kubus. 

Der Boden fällt zum Altar hin ab, womit ein einladendes Ge-

fühl der Geborgenheit erzeugt werden soll. Dazu trägt auch das 

helle Holz der Innenstruktur bei. Das Kreuz im Altarraum bildet 

ein metallgewebter Vorhang, der an einigen Stellen dichter ge-

webt ist. Je nach Lichteinfall erscheine das Kreuz mal heller und 

mal dunkler als die Umgebung, wodurch ein veränderlicher und 

lebendiger Eindruck entsteht. Leider ist der Sonnenstand so, 

dass wir dies nicht gut erkennen können aber Claudia hat ein 

passendes Bild parat.

Die Lichtsteuerung und die sich vergrößernden Abstände der 

Holzlamellen an den Wänden des Kirchenraumes richten sich 

ganz auf den Altarraum aus. Wir hören, das die Holzlamellen 

aus furnierten Spanplatten in verschiedenen Breiten und Stär-

ken hergestellt und nach der Montage der Rahmenkonstruktion 

in die Rahmen eingestellt wurden. Der obere und untere Ab-

stand zum Rahmen sei minimal. 

Vom Altarraum zurückblickend sehen wir die silberne Orgel, 

die sich vom schwarzen Hintergrund des Emporenkastens über 

dem Eingang des inneren Kubus abhebt.

Ein beeindruckendes Gebäude und wir fragen uns, was dieses 

Gebäude am heutigen Tag überhaupt noch toppen kann.

Weiter geht es zu Fuß, mit einem kurzen Blick auf Schloss Nym-

Herz-Jesu-Kirche © a-tour
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phenburg und dann mit der U-Bahn zur U-Bahnstation West-

friedhof von Auer und Weber Architekten. Wir bestaunen die 

felsartigen Oberflächen der Tunnelröhre und das von Ingo Mau-

rer entwickelte Lichtkonzept, indem der Bahnsteig durch farbige 

„Lichtdome“ hervorgehoben wird, während das Tunnelbauwerk 

in mystisch anmutendem, gedämpft bläulichem Licht erscheint. 

Nach einem kurzen Spaziergang gelangen wir zum Projekt 

„Wohnen am Dantebad“. Hier hat das Büro Florian Nagler Ar-

chitekten 2017 in der Flüchtlingskrise für die kommunale Woh-

nungsbaugesellschaft GEWOFAG einen seriell strukturierten 

Baukörper mit 1- und 2,5-Zimmer-Wohnungen für Geflüchtete 

und Wohnungslose geschaffen. 

Wir hören, dass hier 100 neue, bezahlbare Wohnungen in 

nur 180 Tagen errichtet wurden. Das Gebäude steht auf ei-

ner Betonrahmenkonstruktion mit Stahlbetondecke. Die vier 

Stockwerke darüber seien in Holzsystembauweise gefertigt. 

Bewohnerinnen und Bewohner sind Familien mit geringem 

Einkommen, Auszubildende und junge Berufstätige sowie an-

erkannte Flüchtlinge. 

Das Grundstück sei in städtischer Hand gewesen und wurde 

als Parkplatz genutzt. Weil aber die Parkplätze angesichts des 

gegenüberliegenden Freibades heilig waren, sei das Haus auf-

geständert worden. So gingen nur vier der ursprünglich 111 

Parkplätze verloren.

Wir können sehen, wie sich über den Stellplätzen der gut 110 

Meter lange und zwölf Meter tiefe Riegel erhebt, der auf vier 

Wohngeschossen knapp 1.400 Quadratmeter Bruttogeschoss-

fläche und ein für die Bewohner zugängliches Dach bietet. 

Erschlossen werden die nach Süden orientierten Wohnungen 

durch Laubengänge im Norden. In regelmäßigen Abständen 

weiten sie sich zu halböffentlichen Aufenthaltsbereichen. 

 

All das wurde hier in Holz und mit Mut zur frischen und starken 

Geste in einem Umfeld realisiert, dessen Bewohner anfänglich 

eher skeptisch waren. Denn das Haus liegt im beschaulichen 

und gut situierten Stadtviertel Gern. Protesten und Kritik der An-

wohner sei man unter anderem mit der Vergabe der Wohnungen 

begegnet. Die Hälfte der Apartments ging an Flüchtlinge, 50 

Prozent der Wohnungen ging an weibliche Mieterinnen. 

 

Möglich sei das alles nur durch den Willen und die Unterstüt-

zung des Münchner Oberbürgermeisters gewesen, so Claudia. 

Er war auf die Idee einer solchen Parkplatzüberbauung auf-

merksam gemacht worden und habe Florian Nagler beauftragt, 

U-Bahnstation Westfriedhof © a-tour
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ein Konzept zu entwickeln und die baurechtliche Umsetzbarkeit 

nachzuweisen – und schließlich bei der zügigen Umsetzung der 

Planungen mitgeholfen. 

Mit dem Bus geht es weiter zum Olympiagelände. 

Hier erfahren wir von Claudia, dass nachdem München 1966 

den Zuschlag zur Austragung der XX. Olympischen Sommer-

spiele erhalten habe, nach einem Standort für die Sportstätten 

gesucht wurde. Die Wahl fiel auf das etwa 3 km² große Ober-

wiesenfeld, das viel Gestaltungsmöglichkeiten bot. Als Konzept 

sei „Olympische Spiele im Grünen“ gewählt worden, gleichzeitig 

haben man sich an den Idealen der Demokratie orientiert.

Für die Gestaltung sei ein Wettbewerb ausgeschrieben worden, 

bei dem der Beitrag unter der Leitung von Günter Behnisch den 

ersten Platz belegte. Die Architektengruppe Olympiapark habe 

zusammen mit Frei Otto ein Stadion, das in die Landschaft ein-

gebettet ist, in Einklang mit der Landschaftsplanung von Gün-

ther Grzimek entworfen.

Unser Guide erzählt uns, dass der Olympiapark UNESCO-Welt-

kulturerbe werden soll. Im Juli 2019 hätte der Stadtrat Ober-

bürgermeister Dieter Reiter beauftragt die Vorbewerbung beim 

Freistaat Bayern einzureichen. Der Park stehe für den Aufbruch 

in eine demokratische Gesellschaft und als Symbol für Frieden 

und Freiheit, sagt uns Claudia. 

Dann sehen wir uns die Sanierung des Olympischen Dorfs der 

Frauen an, das zusammen mit der Alten Mensa, dem Studen-

tenhochhaus und dem Olympischen Dorf der Männer Teil des 

denkmalgeschützten Ensembles ist. 

Das Olympische Dorf sei während der Olympischen Spiele 

1972 als Unterkunft der Athleten genutzt worden. Das soge-

nannte Bungalowdorf sei damals in kürzester Zeit gebaut wor-

den aber in einem schlechten Zustand gewesen. 

Nach intensiven Untersuchungen habe man festgestellt, dass 

die 800 Maisonette Wohnungen unter Wahrung ihrer architek-

tonischen Qualität nicht mehr wirtschaftlich darstellbar saniert 

werden konnten. Das Studentenwerk habe deshalb entschie-

den, die unter Ensembleschutz stehende Anlage im Sinne einer 

kritischen Denkmalpflege zu erneuern. 

Wir erfahren, dass eine Arbeitsgemeinschaft mit der Planung 

des Großprojektes beauftragt worden sei. Werner Wirsing, der 

mittlerweile 90-jährige Architekt der Original-Wohnanlage, das 

bogevischs buero sowie die Landschaftsarchitekten Keller & 

Damm.

Die Bestandswohnungen seien bis auf 12 Beispieldenkmäler 

komplett rückgebaut und auf demselben Flächenareal inner-

halb einer fast identischen Kubatur neu errichtet worden. Um 

mehr Wohnraum zu schaffen und Förderungsmöglichkeiten 

auszuschöpfen,  sei es durch eine Verringerung des Achs-

maßes zu einer Nachverdichtung von 800 auf 1052 Wohnein-

heiten gekommen.

Die Minihäuser seien damals als zweigeschossige Maisonet-

te Wohnungen konzipiert und in Sichtbetonbauweise erstellt 

worden. Pro Baufeld ist heute jeweils eine Gebäudezeile un-

terkellert, diese Räume werden als Heizzentrale, Übergabe-

station und Fahrradkeller genutzt. Durch die in der Praxis ent-

standenen Erfahrungen mit der Bestandswohnanlage erfuhren 

verschiedene Bereiche Veränderungen, die das Studentendorf 

zwar ähnlich, aber nicht gleich werden ließen. So sei auch der 

Dämmstandard und Erkenntnisse der Bauphysik den heutigen 

Maßstäben angepasst worden, erklärt unser Guide.

Der wesentliche Gesichtspunkt der Originalplanung, die auf dem 

Gedankengut der 68iger Studentenbewegung basiert – höchste 

Individualität bei geringstmöglicher gegenseitiger Störung – sei 

beibehalten worden. Jedem Studierenden sein eigenes Haus – 

eigene Tür, eigenes Bad, eigener Briefkasten. Die Gassen sind 

wieder 2,30 Meter breit und bieten den informellen Kommuni-

kationsraum, in dem jeder Bewohner sein eigenes Haus findet. 

Auch der Dorfcharakter blieb erhalten und jeder Bewohner hat 

auch heute das Recht seine Fassade selbst zu gestalten. Im 

Oktober 2009 habe der Bezug des ersten Bauabschnitts des 

neu gebauten olympischen Dorfes begonnen, sagt uns Claudia.

Dann hat sie noch eine Überraschung für uns parat. Der Haus-

meister der Anlage wartet auf uns und wir bekommen die Mög-

lichkeit von der Dachterrasse des Studentenhochhauses einen 

tollen Blick über die Anlage und den Olympia Park zu bekom-

men. Da auch leichter Fön ist, haben wir sogar beim Blick in 

südlicher Richtung den spektakulären Blick auf die Berge, den 

die Münchner so lieben.

Bevor wir uns auf den Weg durch den Olympia Park machen 

flanieren wir durch das Studentendorf und haben Zeit Bilder zu 

machen.

Nur ein paar Gehminuten vom Dorf entfernt wurden 2017 die 

Pläne für eine Gedenkstätte zum Münchener Attentat 1972 von 

Brückner & Brückner Architekten realisiert.

Hier sehen wir -gut aufgearbeitet- das erschütternde Ereignis, 

an dem eine Gruppe palästinensischer Terroristen während der 

Olympischen Spiele die israelische Equipe zur Geisel nahm 

und 17 Menschen ums Leben kamen. 
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Die Gedenkstätte bringt zum Ausdruck, dass das dramatische 

Attentat eine Zäsur markiert. Mit ihrem Konzept, den histo-

rischen Einschnitt in einen architektonischen Schnitt in der 

Landschaft zu überführen, konnten die Architekten den Wettbe-

werb zum Gedenkort für sich gewinnen. 

Der Lindenhügel klafft auf wie eine chirurgisch geschnittene 

Wunde, in die Brückner & Brückner das Mahnmal eingebettet 

haben. Über einige Stufen abwärts gelangen wir auf eine offene 

Ebene im Hügel. Von hier sind die Orte des dramatischen Ge-

schehens zu überblicken: das Olympische Dorf, der Pressehü-

gel, der Olympiaturm und die Sportstätten. Ein schlanker Keil 

aus Glas mit einem Stahlkern zieht sich mittig durch die Ebene 

und dient – neben seiner statischen Funktion – als Gedenkta-

fel für die Opfer. Die abschließende Rückwand im Inneren des 

Hügels haben die Architekten in eine Projektionsfläche für Film-

dokumentationen zum Attentat umgewandelt. Wir sehen den 

Film der die Geschehnisse nachzeichnet.

Noch ergriffen von den Eindrücken geht es hinüber zur Troika, 

die aus Olympiastadion, Olympiahalle und Olympia-

schwimmhalle gebildet wird.

Charakteristisch ist die Zeltdachkonstruktion, die zur Zeit ih-

rer Errichtung als eine optische und statische Sensation galt. 

Die 74.800 m² große, auf 58 Stahlmasten hängende und aus 

lichtdurchlässigem Plexiglas bestehende Konstruktion über-

spannt das Olympiastadion, die Olympiahalle und die Olympia-

Schwimmhalle. Die sehr leicht wirkende Zeltdachkonstruktion 

steht symbolisch für das Flüchtige und Wandelbare in unserer 

Welt. Vorbild für den Entwurf sei das Zeltdach für den Deut-

schen Pavillon bei der Weltausstellung 1967 in Montreal, das 

nach Plänen von Frei Otto errichtet wurde, gewesen.

Ursprünglich sollte die Konstruktion nach den Olympischen 

Spielen abgebaut werden. Das Echo der Weltpresse, die hier 

den Charakter der „leichten Spiele“ am besten widergespiegelt 

sah, verhinderte eine Demontage. 

Nachdem wir die Gebäude besucht und die schöne Dachstruk-

tur studiert haben, verbringen wir unsere Mittagspause bei Son-

nenschein auf der Terrasse des Restaurants am Olympiasee. 

Frisch gestärkt geht es weiter und schon von Weitem sehen wir 

das markante BMW Headquarter. Von Claudia hören wir, dass 

die Konzernzentrale der BMW Group 1973 nach dem Entwurf 

des Wiener Professor Dr. Karl Schwanzer eingeweiht wurde.

Vier Maßkrüge soll er beim Geschäftsessen mit Managern des 

Autobauers BMW auf dem Biertisch zusammen gestellt haben, 

Olympiapark © a-tour
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um so zu verdeutlichen, welche Form das Hochhaus für die 

Konzernzentrale einmal haben soll.

Das Gebäude bestehe aus vier in Kreuzform nebeneinander 

angeordneten senkrechten Zylindern und habe so seinen Na-

men „BMW Vierzylinder“ bekommen. Jeder Zylinder wird noch-

mals durch ein Zurückziehen der Fassade oberhalb der Mitte 

vertikal geteilt. 

Die Zylinder des Gebäudes würden nicht auf dem Boden ste-

hen, so Claudia, sondern hängen an den Kragarmen, die aus 

den vier zentralen Stahlbetonröhren herausragen. Diese bilden 

den Kern des Gebäudes und führen Leitungen, Aufzüge und 

Treppenhäuser in sich. Das sei ein revolutionäre Weise mit 

einer neuartigen, hängenden Spannbetonkonstruktion und ein 

darauf abgestimmtes Bauverfahren gewesen.

Aufgrund der angestrebten Fertigstellung bis zu den Olym-

pischen Spielen wurde das Gebäude unter hohem Zeitdruck 

erbaut. Die Konzeption des Bauwerks als Hängegebäude habe 

sich dabei als Vorteil heraus gestellt. Jedes der 18 Büroge-

schosse sei in einer stationär am Boden bleibenden Baustelle 

im Rohbau vorbereitet und anschießend Stockwerk um Stock-

werk am Kernschaft vorbei hydraulisch nach oben gezogen 

worden.

Schwanzer ging es um den unverwechselbaren Akzent in un-

mittelbarer Nachbarschaft der markanten Olympiabauten und 

um ein funktionales Büroraum-Konzept. Die Räume können 

maximal ausgenutzt und variiert werden, sie sind gut belichtet 

und die Wege für die Beschäftigten bleiben kurz. Die Alumini-

um-Fassade wird übrigens durch ein Detail belebt, das man auf 

die Ferne nicht sofort erkennt. Die Fenster in den 22 Stockwer-

ken sind schräg gestellt.

Das seit 1999 unter Denkmalschutz stehende Gebäude sei An-

fang 2000 durch Schweger Architekten aus Hamburg umfas-

send saniert worden

Wir gehen zum BMW Hautquartier hinüber und bekommen 

die Möglichkeit, das Foyer zu besuchen.  Claudia sagt, dass 

Schwanzer, der auch bei Oscar Niemeyer gearbeitet habe, 

BMW vorgeschlagen habe direkt angrenzend ein Museum zu 

errichten. So ist es auch nicht verwunderlich, dass die typische 

Beton-Schüssel mit einem Durchmesser von 40 Meter uns et-

was an Niemeyers legendären Entwurf für das Museu de Arte 

Contemporânea de Niterói, den wir auf unserer Architekturreise 

nach Brasilien besucht haben, erinnert. 

BMW Hautquartier 
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Wir gehen durch den Ausstellungsraum, der im Rahmen der 

Gesamtsanierung vom Atelier Brückner gestalterisch neu defi-

niert wurde. Die bisherige Museumsarchitektur der „Schüssel“ 

blieb erhalten, benachbarte Gebäudeteile wurden in die muse-

ale Nutzung integriert. 

Die Neukonzeption basiert auf Themenräumen, die durch eine 

Rampe, als Symbol für Mobilität und Bewegung, erschlossen 

werden. Sie verbindet die Ausstellungs- und Erlebnisorte. Die 

Idee der ursprünglichen Museumsarchitektur – Straßen und 

Plätze im umbauten Raum – findet ihre Fortsetzung in Form 

eines urbanen Raumerlebnisses aus Straßen und Häusern. 

Zum Tagesabschluss passieren wir die Brücke zur 2007 eröff-

neten „BMW-Welt“. Claudia erzählt uns, dass sie nach Plänen 

von Coop Himmelb(l)au gebaut wurde. Das Gebäude dient der 

Auslieferung und Übergabe des Autos an den Kunden. Dieser 

Akt wird heute in einer nahezu ritualisierten Handlung von fast 

allen Autoherstellern in einem entsprechend aufwändig gestal-

teten Umfeld als inszeniertes Marken-Erlebnis in einem so ge-

nannten „Brandland“ angeboten. 

Signifikantes Element des Entwurfs ist eine skulpturale Dach-

landschaft, die sich über das aus verspringenden Ebenen, Er-

schließungselementen und eingeschobenen, geschlossenen 

Baukörpern gebildete Gebäude spannt. Sie endet in einem 

Doppeltrichter, der als weitere Landmarke mit dem BMW-

Vierzylinder-Hochhaus von Karl Schwanzer eine „identitätsprä-

gende Einheit“ ergibt. 

Das über 100 Millionen Euro teure Gebäude bildet einen schö-

nen Tagesabschluss. Einige Teilnehmer beschließen hier zu 

bleiben, um sich die Ausstellung im BMW Museum genauer 

anzusehen. Die anderen fahren gemeinsam zurück ins Hotel.  

Tag 3 Freitag 23. Oktober 2020
 

Auch heute treffen wir uns wieder um 9.00 Uhr in der Hotellob-

by. Mit der U-Bahn geht es ins Kunstareal.

Von Claudia erfahren wir, dass das Kunstareal mit seinen 18 

Museen und Ausstellungshäusern, mehr als 40 Galerien und 

Kulturinstitutionen sowie sechs Hochschulen einzigartig in 

Deutschland ist. 

Zunächst laufen wir zum Königsplatz. Der im Stile des euro-

päischen Klassizismus errichtet Platz gilt als eines der Haupt-

BMW Museum © a-tour
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werke des ludovizianischen „Isar-Athen“.

Er sei von Karl von Fischer nach dem Vorbild der Akropolis 

in Athen konzipiert worden. Dabei sei kein Straßenkreuz die 

Grundlage für den Platz gewesen. Die sich kreuzenden Straßen 

habe Fischer an die Ränder verlegt, die ihn dadurch begrenzten 

und den Raum eigenständig machten. Klassische Strenge ein-

gebettet in lebendiges Grün seien die städtebaulichen Vorstel-

lungen Ludwigs I. gewesen. Wir hören, dass dann Leo von 

Klenze den Auftrag zur Ausführung des Königsplatzes erhielt 

und er die Grundkonzeption Karl von Fischers übernahm. Seine 

Glyptothek korrespondiert mit der Antikensammlung von Georg 

Friedrich Ziebland. Als Abschluss errichtete Leo von Klenze im 

Westen die Propyläen, die in der Thematik dem Propylon, dem 

Torbau der Athener Akropolis folgen. 

 

Wir erfahren von Claudia, dass der Königsplatz keinen be-

stimmten Sachzweck erfüllen oder einer Herrschaftsinszenie-

rung dienen sollte, sondern einzig der Antike mit ihrer Ästhetik 

und ihren Idealen, wie sie Ludwig I. verstand, nacheifern. 

Der Königsplatz mit der dorischen Propyläen, die ionische Glyp-

tothek und der nach der korinthischen Ordnung gestaltete Bau 

im Süden stellt architektonisch die Verbundenheit des König-

reichs Bayern und des Königreichs Griechenland dar.  

Wir gehen hinüber zum Lenbachhaus. Der Münchner Maler 

Franz von Lenbach hat das Gebäude, das nun die Städtische 

Galerie beherbergt, 1891 im Stil eines italienischen Landhauses 

bauen lassen.

 

Neben dem neuen dreigeschossigen Anbau, den Norman Fo-

ster 2013 errichtete, sehen wir den ehemalige Ateliertrakt sowie 

die dottergelbe Villa des Malers. 

Schon von weitem können wir den goldglänzenden Schriftzug 

„Lenbachhaus“ von Thomas Demands sehen, der den Eingang 

schmückt. 

Die Fassadengestaltung ist eine farbliche Anpassung an den 

Bestandsbau. Messing hat Lord Forster als Hülle für seine 

Schatzkammer gewählt. Die Rundstäbe sind von konkav ge-

formten Gelbmetallblechen hinterfangen.

Der Bauabschnitt über der historischen Grundstruktur besteht 

aus einer Folge von konkaven Paneelen, während neu hinzu-

gewonnene Partien auf dem Altbaubestand mit flachen Blechen 

ummantelt sind. Dadurch soll verdeutlicht werden, dass an der 

Westseite ein zweites Obergeschoss hinzugewonnen werden 

konnte. Gleichzeitig wurden Veränderungen von der Gartensei-

te vermieden und die alte Firsthöhe eingehalten.

Wir hören, dass Fosters Anbau vor allem als Galerie für die 

 NS- Dokumentationszentrum © a-tour
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Werke des Blauen Reiters, eine Schenkung Gabriele Münters, 

Malerin und Lebensgefährtin von Kandinsky, dient. 

Die historische Villa bildet heute als eine Art Verteilerzentrum 

den Kern des Museums; die Architekten haben sie als Exponat 

freigestellt und den U-förmigen Erweiterungsbau klug um die 

Villa gelegt. 

Alt- und Neubau werden durch ein Atrium verbunden, das wir 

besuchen. Sofort fällt uns hier der dramatische Wirbel von Eli-

asson ins Auge, ein Lichtstrudel aus buntem Glas, der sich in 

seiner Farbigkeit auf die Arbeiten Kandinskys bezieht. Er soll 

helfen, die Besucher in die obere Etage zu locken. Hier finden 

sich große und helle Galerieräume mit schattenlosen Tages-

lichtdecken. 

Nach unserem Besuch schlendern wir zurück zur östlichen Sei-

te des Königsplatz. Wir erfahren von Claudia, dass nach der 

Machtübernahme der NSDAP 1934 die Umgestaltung Mün-

chens zur „Hauptstadt der Bewegung“ begann. Der Platz sei 

in Königlicher Platz umbenannt worden und durch Paul Ludwig 

Troost so umgestaltet, dass die Konzeption Karl von Fischers 

umgekehrt wurde. Sämtliches Grün sei entfernt und am öst-

lichen Ende nördlich der Führerbau und dazu symmetrisch süd-

lich der Verwaltungsbau der NSDAP errichtet worden. Anstelle 

von Fischers Wohnhäusern seien zwei „Ehrentempel“ entstan-

den. 

Nachdem wir den Verwaltungsbau von innen besichtigt haben 

gehen wir zum NS- Dokumentationszentrum, dass, wie wir er-

fahren, Studienfreunde einer Teilnehmerin hier errichtet haben.

Das scharfkantig weiße Sichtbetongebäude entstand 2015 

nach Plänen der Berliner Georg Scheel Wetzel Architekten und 

hat die Form eines Würfels mit einer Seitenlänge von 22,50 Me-

tern. Schmale, hohe Fensterschlitze in präziser Reihung geben 

gezielte Ausblicke in die geschichtsträchtige Umgebung am Kö-

nigsplatz frei.

Der markante helle Kubus selbst steht auf der Fläche des 

früheren Palais Barlow, das bis 1944 als „Braunes Haus“ Haupt-

sitz der NSDAP war und nach Kriegsende abgerissen wurde. 

Der sechsgeschossige Betonbau ist nur oberirdisch ein Würfel. 

Einige Räume wie ein Vortragssaal und die Bibliothek finden 

auf zwei unterirdischen Ebenen Platz. 

Der Erschließungskern ist asymmetrisch im Raum positioniert: 

Ein breite, offen konzipierter Treppenaufgang und ein Perso-

nenaufzug führen die Besucher zu den oberen vier Ausstel-

lungsebenen, die jeweils durch einen Luftraum verbunden sind.

Von Claudia hören wir, dass der Besucherrundgang auf der 

vierten Etage beginnt. Die zweigeschossigen Lufträume seien 

jeweils versetzt an den Gebäudeecken. Hohe, große Fenster 

auf allen vier Seiten bieten Bezüge zu den Orten des Gesche-

hens. Die grundlegenden Ausstellungsinhalte würden an frei im 

Raum verteilten Leuchtkästen und -tischen vermittelt. 

Von hier geht es zum Doppelbau mit der Hochschule für Fernse-

hen und Film und dem Ägyptisches Museum von Peter Böhm. 

Der Architekt habe die Stadt an dieser Stelle weiterbauen wol-

len, weder rekonstruieren, noch das Neue in Kontrast zu dem 

Alten stellen, berichtet uns unser Guide.

Böhm hat das Museum aus städtebaulichen Gründen unter ei-

ner Wiese eingegraben. Wir sehen davon nur eine mächtige 

Portalwand, die wie eine freistehende Skulptur den Eingang 

markiert. Er wollte für die Ausstellungsstücke einen Ort schaf-

fen, der die Stimmung der alten Tempelanlagen in die Moderne 

übersetzt. Die dramaturgische Abfolge der einzelnen Räume 

des Museums orientiert sich an der Wegführung in den alten 

Tempeln Ägyptens. 

Die Hochschule dagegen besteht aus einer 150 Meter langen, 

steinernen Sockelwand und einem darauf liegenden, sehr fein-

gliedrigen Glaskörper. Hinter dieser Wand liegen, geschützt vor 

Lärm und anderen Störungen, die Studios. Nur am Eingang der 

Hochschule wird dieser Sockel von einem Foyer durchbrochen, 

das wie eine kleine Piazza in den Baukörper eingeschoben ist. 

Der Beton der Sockelwand zeigt eine raue, fast felsige Ober-

fläche, in der die einzelnen Vergussschichten wie bei einem 

Aquarell ineinanderfließen. Diese experimentelle Verarbeitung 

des Betons soll den Werkstattcharakter der Hochschule unter-

streichen. 

Von hier aus sehen wir auch die Alte Pinakothek, die in den 

Jahren 1826-36 vom Architekten Leo von Klenze erbaut und 

im 2. Weltkrieg schwer beschädigt worden. Die Spuren des 

Krieges wurden nicht vertuscht, sondern offen gezeigt. So wur-

de sie durch die demonstrativ „provisorische“ Wiederherstellung 

durch Hans Döllgast nach der Kriegsbeschädigung zu einem 

der meistzitierten Münchener Bauwerke des 20. Jahrhunderts.

Wir machen eine kurze Kaffeepause auf der Dachterrasse der 

TUM München im „Voerhoelzer Forum“, bevor es weiter geht zur 

Pinakothek der Moderne. Claudia berichtet uns, dass das ambi-

tionierte Projekt vom Münchener Architekten Stephan Braunfels 

realisiert wurde. Er habe 1991 den internationalen Wettbewerb 

gewonnen. Der Baubeginn habe sich immer wieder verzögert, 

und erst eine private Spendenaktion, die in kürzester Zeit 30 

Millionen Mark erbrachte, sicherte die Fertigstellung des 1996 

begonnenen Baus. 

Der klassisch schöne Bau vereint auf 12.000 Quadratmetern 
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Ausstellungsfläche vier Sammlungen aus den Bereichen Kunst, 

Architektur, Graphik und Design. Das neue Haus ist als 143 

auf 68 Meter langer, kubischer Bau mit zentraler Ringkuppel 

ausgebildet. Der gläsernen Eingangsfront vorangestellt, formen 

dünne Betonsäulen eine Pergola. Wir betreten das Gebäude 

über einen der zwei einander diagonal gegenüber liegende Ein-

gänge und gelangen in eine zentrale Halle, die, als klassische 

Rotunde ausformuliert, eine Höhe von 22 Metern und einen 

Durchmesser von 34 Metern aufweist. 

Claudia erklärt uns, dass diese Rotunde mit verglaster Kuppel 

nicht nur gestalterisch, sondern auch funktional den Mittelpunkt 

des Gebäudes bildet. Normalerweise würde der Besucher hier 

in eine lichtdurchflutete Halle gelangen. Leider war davon bei 

unserem Besuch nichts zu spüren.

Dafür hatten wir die Möglichkeit eine ortsspezifische Skulptur 

von Anish Kapoor zu sehen. Seine Installation für die Rotunde 

erforscht das symbiotische Verhältnis von Gebäude und Ob-

jekt. Wir sehen die immense aus PVC gefertigte Skulptur die die 

Rotunde mit einem monochromen Hohlkörper ausfüllt, der die 

physisch-sinnliche Wahrnehmung von Innen und Außen, von 

Materialität und Immaterialität herausfordert.

Weiter flanieren wir hinüber zum Museum Brandhorst. Wir 

erfahren, dass 24 Büros an dem internationalen Wettbewerb 

teilgenommen hatten und  in der letzten Runde des insgesamt 

dreistufigen Verfahrens sich neben Sauerbruch Hutton noch 

das Team von Zaha Hadid befand.

Die Jury habe ihre Entscheidung damit begründet, dass der 

Entwurf des deutsch-britischen Architektenpaars mit einem ru-

higen und klar strukturierten Gebäude ideale Bedingungen für 

die museale Präsentation der Sammlung Brandhorst schaffe. 

Drei Viertel aller Ausstellungsräume erhalten bis in das Unter-

geschoss direktes oder indirektes Tageslicht. 

Wir sehen, wie die Architekten visuelle Akzente mit der Fassa-

de setzten.  Aus der Überlagerung mehrerer farbiger Ebenen, 

davon eine aus Glas, ergibt sich ein interessantes optisches 

Spiel, das an Techniken moderner Malerei anknüpft.

Nach dem Besuch der Architekturbuchhandlung L. Werner und 

der Architekturgalerie von Nicola Borgmann gehen wir zur neu-

en Siemens Zentrale von Henning Larsen hinüber.

Die Dänen konnten sich gegen elf weitere renommierte Büros 

wie etwa Léon Wohlhage Wernik, Auer + Weber und Ingenho-

ven durchsetzen. 

Der historische Wittelsbacherplatz mit seinem von Leo von Klen-

ze erbauten Palais blieb unangetastet. Die Siemens-Zentrale 

Museum Brandhorst © a-tour
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für etwa 1.200 Mitarbeiter wurde von Larsen offen und transpa-

rent gestaltet. Grüne Innenhöfe und Weg durch den Neubau als 

Passage zwischen historischem Stadtkern und Museumsquar-

tier. Die Architekten haben den Entwurf auf unspektakuläre Art 

und Weise in die Bestandsbebauung einfügt.

Wir erfahren, dass das neue Hauptquartier aus sechs rechte-

ckigen, abgerundeten Volumina besteht, die an eine zentrale 

vertikale Struktur angehängt sind, die den gesamten Gebäude-

komplex miteinander verbindet. Diese Anordnung bringt sechs 

verschiedene Innenhöfe hervor.  Das Gebäude habe ein Nutz-

fläche von 45.000 Quadratmetern und sei 2014 fertig gewor-

den, so Claudia. 

Das Herz des neuen Hauptquartiers bildet das Atrium, das sich 

in der Mitte des Gebäudes befindet und von allen Seiten aus 

zugänglich ist. Leider ist uns jedoch der Zugang wegen der 

Corona-Maßnahmen nicht möglich und so nutzen wir einen der 

schön inszenierten Innenhöfe für unser Gruppenbild.

Dann gehen wir hinüber zum Odeonsplatz, wo unsere Tour en-

det. Es waren drei tolle Tage in München. Danke Claudia für 

die tollen Eindrücke, die wir bekommen haben. Wir kommen 

sicher wieder. 

Gruppenbild im Hof des Siemens HQ © a-tour


